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Deutibland. 


Berlin, 2. Septbr. Ihre königlichen Hoheiten die 
Frau Prinzeſſin von Preußen und Höchſtderen Toch⸗ 
ter, die Prinzeſſin Louiſe, werden am Schluſſe dieſer Woche 
von K ier eintreffen. 

ee x Prinz Banden von 

P ird am 5. d. Mts. hier erwartet. 
? 15 ar Konſiſtorien find in der letzten Zeit wieder 
einzelne beſonders in Anſehen ſtehende Geiſtliche über beſtimmte 
Punkte des Eherechts, namentlich auch über den von Stahl 
im Herrnhauſe geſtellten Antrag wegen zeitweiſer Trennung, 
zu Gutachten veranlaßt worden, ſo daß es ſcheint, als ob 
die Geſetzgebung ſich bereits wieder ernſtlich mit der Ehe⸗ 
geſetzʒ⸗Reviſion beſchäftige. Nach Allem, was man vernimmt, 
erfreut die Stahl'ſche Auffaſſung von der Zweckmäßigkeit und 
dem evangeliſchen Charakter der von ihm empfohlenen In⸗ 
ſtitutionen ſich ſelbſt unter den ſeiner kirchlichen Richtung ſonſt 
zugethanen Geiſtlichen keiner größeren Zuſtimmung, als ihm 
von Seiten der Kammern zu Theil wurde. 

Eine zweite Deputation iſt, wie die „V. Z.“ mel⸗ 
det, aus Ungarn, und zwar wiederum in proteſtantiſchen 
Unterſtützungs⸗Angelegenheiten, hier eingetroffen. Dieſelbe 
beſteht aus dem Direktor Schubert und dem Vorſteher Polſter, 
beide aus Oberſchützen. Es find an dieſem Orte drei Ans 
ſtalten gegründet, ein evangeliſches Gymnaſium, eine evange- 
liſche Realſchule und ein evangel. Schullehrer-Seminar. In 
letzteres ſind bisher faſt ausſchließlich unbemittelte junge Leute 
zu unentgeltlicher Ausbildung für das Volksſchul-Lehrfach 
aufgenommen, fie werden mit Hülfe einer ebenfalls damit vers 
bundenen Volksſchule ausgebildet. Sämmtliche Anſtalten bes 
ſtehen unter dem Patronat der dortigen Gemeinde, die aus 
ihren Mitteln beſtreitet, was das Vermögen erlaubt. Viel 

at für dieſe Anſtalten mehrere Jahre hindurch die Guſtav⸗ 

dolf⸗Stiftung gethan. Deſſen ungeachtet iſt allein noch 
eine Bauſchuld von 16,000 Gulden Münze zu tilgen reſp. 
zu verzinſen. Eine kleine Beihülfe haben die Anſtalten aus 
dem Ergebniß einer Penſions-Anſtalt für Söhne wohlhabender 
Eltern; allein theils iſt dieſe Zubuße bei weitem nicht hin⸗ 
reichend, theils für die Zukunft auch ungewiß. Außerdem 
fehlt es aber ſeloſt noch an den nöthigſten Lehrmitteln, z. B. 
einer für das Seminar unentbehrlichen Orgel u. dgl. Auf 
eine allgemeine Kirchenkollekte kann Oberſchützen für ſich nicht 
rechnen, da eine ſolche bekanntlich erſt ganz kürzlich für 
ſämmtliche evangeliſche Gemeinden in Ungarn von des Königs 
Majeſtät bewilligt worden iſt. Es wird den Herren Schubert 
und Polſter deshalb wohl nur übrig bleiben, ſich an evange— 
liſche Vereine und vermögende Privatperfonen zu wenden. 
Von hier ſind ſie bereits geſtern früh zu dieſem Zweck nach 
Bremen abgegangen, um die dringenden Bedürfniſſe der qu. 
Anftalten perſönlich zur Kenntniß der General-Verſammlung 
des Guſtav⸗Adolf⸗Vereins zu bringen. 

— Den Geiſtlichen der Provinz Preußen iſt aus An⸗ 
laß einer Anfrage durch eine Verfügung des Conſiſtoriums 
bekannt gemacht worden, daß das im allgemeinen Landrecht 
enthaltene Verbot der Ehe eines Adeligen mit einer 
Frauensperſon aus dem Bauern- oder niedrigen Bür⸗ 
gerſtande noch jetzt fortbeſteht und durch den Artikel 
4 der Verfaſſungsurkunde nicht aufgehoben iſt, weil es ſich 
dabei nicht um Standesvorrechte, ſondern um Beſchränkun 
der Rechte des Adels handelt. (11) Dieſe Auffaſſung iſt in 
mehrfachen Fällen zur Anwendung gekommen und ſeitens des 
Juſtizminiſteriums anerkannt worden. So ſchreibt die Nordd. Z. 


Königsberg. Einer der Teſtaments-Exekutoren des 
verſtorbenen Staatsminiſters v. Schön, der Oberamtmann 
v. Schön auf Kleinhof, iſt der „K. Z.“ zufolge durch den 
Oberpräſidenten Eichmann auf allerhöchſten Befehl aufgefor⸗ 
dert worden, die eigenhändigen Correſpondenzen der preu⸗ 
ßiſchen Monarchen mit dem Verſtorbenen auszuliefern. 
Dieſe jedoch, fo wie die vielbeſprochenen Memoiren find his jetzt 
nicht aufgefunden worden; man vermuthet ſie im Auslande. 

Stargard, 30, Auguſt. Geſtern Abend 8; Uhr 
langten Ihre Majeſtäten der König und die Königin 
begleitet von Ihren Königlichen Hoheiten dem Prinzen von 
Preußen, Prinzen Karl und Friedrich Karl von Preußen 
und dem Prinzen Karl von Baiern mit Allerhöchſtihrem Ge⸗ 
folge auf dem hieſigen Bahnhofe an und hielten darauf Ihren 
Einzug in die glänzend erleuchtete Stadt, unter dem Läuten 
aller Glocken und dem Jubelruf der in den Straßen, durch 
welche Allerhöchſtdieſelben kamen, dicht gedrängten Bevölke⸗ 
rung. Heute begaben Sich Ihre Majeſtäten mit ihrem hohen 
Gaſt, dem Prinzen Karl von Baiern, begleitet von den hier 
anweſenden Königlichen Prinzen, zu denen ſeit geſtern Abend 
noch Se. Königliche Hoheit Prinz Albrecht von Preußen ge⸗ 
kommen war, um 11 Uhr zur Paradeaufſtellung des zweiten 
Armee⸗Corps. Nach beendigter Parade fand Diner ſtatt, zu 
welchem ſämmtliche Generale und Stabs⸗Offiziere des Corps, 
ſo wie die Spitzen der Königlichen und ſtädtiſchen Behörden 
geladen waren. 

Coblenz, 31. Auguſt. Am geſtrigen Nachmittage 
beehrte Ihre Königliche Hoheit die Frau Prinzeſſin von 
Preußen den zur Schlußfeier des Schuljahres vom hieſigen 
königlichen Gymnaſium in der großen Aula veranſtalteten 
actus oratorius. Nach Entlaſſung der Abiturienten ließ Ihre 
Königl. Hoheit Sich dieſelben perſönlich vorſtellen und richtete 
an die Einzelnen freundliche Worte, welche nicht verfehlen 
werden, nach langen Jahren noch im friſcheſten Andenken in 
den Herzen dieſer jungen Leute fortzuleben. 

Münſter, 29. Auguſt. In hieſiger Stadt hat ſich 
vor einigen Tagen ein bedauerlicher Vorfall ereignet, welcher 
das bisherige gute Einvernehmen zwiſchen Militär und Civil 
zu ſtören angethan fein dürfte. Zwei Offieiere der hieſigen 
Garniſon verlangen von einem Civiliſten, von dem ſie ſich 
beleidigt glauben, Widerruf, und als dieſer ſich hierzu nicht 
verſtehen wollte oder konnte, fordern ſie am vergangenen 
Sonntage nochmals auf öffentlichem Spazirgange eine Wider⸗ 
rufs⸗Erklärung, und als dieſe abermals verweigert wird, zieht 
einer der Offiziere den Degen, welcher jedoch von dem Ci⸗ 
viliſten ergriffen und feſtgehalten wird, der andere Offieier 
verſetzt hierauf dem Civiliſten einen Hieb über den Kopf, und 
zu gleicher Zeit erhält Letzterer, als er in Folge dieſes Hie⸗ 
bes den Degen aufgeben muß, von dem erſtexen Offieier einen 
Hieb, welcher ihm den Kinnbacken ſpaltet. Die Unterſuchung 
iſt ſofort eingeleitet, und ſteht eine nachdrückliche Strafe der 
Inſultanten zu erwarten. (K. 3.) 


Dresden, 30. Auguſt. Im Zuchthauſe zu Wald⸗ 
heim befinden ſich noch 20 Maigefangene, nämlich 1) Bern- 
hard, Advokat aus Mitweida; 2) Binder, Buchhändler aus 
Leipzig; 3) Edelmann, Korbmacher und Soldat aus Zſcho⸗ 
pau; 4) Franke, Schneidermeiſter aus Dresden; 5) Gerber, 
Kopiſt und Wochenblatt-Redacteur aus Zwickau; 6) v. Glü⸗ 
mer, Lieutenant aus Magdeburg; 7) Gräf, Kaufmann aus 
Waldenburg; 8) Heubner, Kreis-Amtmann aus Freiberg; 
9) Kixbach, Rechts⸗-Kandidat aus Leisnig; 10) Lieſſegang, 
Schiffzieher aus Dresden; 11) Martin, Poſtſeeretair aus 
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Dresden; 12) Meyer, Bürgermeiſter aus Stolpen; 13) Oehme 
J 5 ’ 
Gelbgießer aus Dresden; 14) Oelkers, Wei e ans 
907 15) Richter genannt Roſen, Literat aus Pulsnitz; 
16) Röckel, Muſikdirektor aus Dresden; 17) Senf, Weber: 
meiſter aus Hohenſtein; 18) Tempel, Vergolder aus Dresden; 
19) Ullrich, Handarbeiter aus Dresden; 20) Wagner, Kon⸗ 
ditorgehülfe aus Dresden. Es iſt möglich, daß die unter 
10, 17 und 19 Genannten ſchon früher entlaſſen find, wir 
haben über fie keine ſichere Auskunft erhalten können, alle 
übrigen vorſtehend Angeführten befinden ſich beſtimmt noch 
im Juchthauſe; 9 Mai⸗Verurtheilte find daſelbſt geſtorben. 
1 Marburg. Unſer neuer Profeſſor Vilmar, dem 
die ſeltſame Ehre zu Theil geworden, den Teufel in „leibhaf⸗ 
ter Geſtalt“ zu ſehen, ſoll jetzt bekanntlich mit Herausgabe 
einer ſyſtemakiſchen Schrift über denſelben, „Diabolologie“, 
beſchäftigt ſein. Hierin wird der Teufel als der Affe 
Gottes dargeſtellt und der Beweis geführt, daß alle ketzeriſchen 
Lehren der alten, neueren und neueſten Zeit ſein Werk ſeien, 
indem er Gottes geiſtige Schöpferkraft nachgeahmt, aber 
ſtatt göttlicher, chriſtlicher Gedanken dem Menſchen ungött⸗ 
liche und unchriſtliche eingegeben. Diejenigen Theologen, 
welche ſich ſcheuen, den Teufel bei ſeinem Namen zu nennen, 
ſondern ihn durch allgemeinere Namen, als z. B. böſer, 
finſterer Geiſt ze. umſchreiben, ſollen in jener Schrift gleichfalls 
als der „Theologie der Rhetorik“ angehörend, erklärt werden. 
Gotha, 27. Auguſt. Die Berufung des Profeſſors 
Dr. Schwarz aus Halle zum Amte eines Ober-Conſiſtorial⸗ 
raths und Hofpredigers in Gotha iſt ein zu intereſſantes 
Symptom der in unſerer höchſten Region herrſchenden kirch— 
lichen Richtung, als daß dieſelbe nicht einer näheren Ve⸗ 
ſprechung wert) wäre. Es iſt allgemein bekannt, wie tief 
1 17 in Gotha der Rationalismus, als deſſen rührigſter 
8 


furt einen fünften Kollegen bekommen. Es liegt nahe, 5 
man dabei an einen der größeren Mittelſtaaten denkt. J. 


es Spanien, Schweden, iſt es das Königreich beider Sieilien, 


iſt es die Türkei, welche eine unmittelbare Vertretung beim 
Bunde für nöthig erachtet? Nein! Es iſt — Sardinien! 
Wenn wir darüber nachdenken, was den Hof von Turin dazu 
veranlaßt, das Budget des Landes durch eine Mehrausgabe 
zu belaſten, welche die übrigen Mittelſtaaten ſich erſparen zu 
können glauben, ſo können wir die Urſache hiervon nur darin 
finden, daß es ſich als Großmacht fühlt. Ein Staat, der 
bei dem parifer Friedenskongreſſe geſeſſen, der feine Unter⸗ 
ſchrift au die Seite jener der dirigirenden Pentarchie geſetzt, 
kann nicht mehr in die Stelle zurücktreten, die etwa Schweden 
einuimmt, er muß feinen neuen Rang geltend machen und 
pe a 7 Sn une und wie die andern Großmächte 

deu. Sehen die Kollegen erſt, daß die ſechſte Groß- 
macht auf gleichem Fuße ee var 0 Ad fie 25 
unterlaſſen können, ihm das Vischen Italien zu überlaſſen 
das es nothwendig braucht, um eine Großmacht zu fein. 
Die Politi Sardiniens gleicht jenen Schachvirtuoſen, die 
zwei Partien zu gleicher Zeit ſpielen. Mit der einen « and 
arbeitet es auf dem diplomatiſchen Brett, mit der anderen auf 
dem revolutionairen; hier Staatsrecht, dort Propaganda. 
Hilf, was helfen kann! iſt die Looſung. 


It alien. 


Rom, 21. Auguſt. Es liegen Privatbriefe aus Bo⸗ 
logna vor, welche die Aufregung in den Städten der Romagna 
als eine umſichgreifende und nichts Gutes verſprechende be⸗ 
zeichnen. Das ſchon länger vorhandene Mißvergnügen iſt 
durch die erwünſchte Theurung faſt aller Lebensmittel, hie 
und dort auch durch die troſtloſe Ausſicht auf eine ee 


ertreter Bretſchneider mit Recht galt, Wurzeln geſchlagen telmäßige oder ganz ſchlechte Wein- und Olivenernte bedeu⸗ 
atte, und wie namentlich auch das fürſtliche Haus und die tend vergrößert worden. Dieſelben Privatnachrichten melden, 


oberſte kirchliche Behörde demſelben aufrichtig zugethan waren. 
Um fo mehr fiel es auf, daß zum Nachfolger Bretſchneider's 
im Amte des General-Superintendenten ein Mann auserſehen | 
wurde, der, wie ſich im Laufe der Zeit immer mehr herauss 
ſtellte, entſchieden der modern ſtrenggläubigen Richtung an⸗ 
Zwar kam es in unſerem Lande nicht zu offenen 


ehörte. t 
Differenzen zwiſchen der älteren und der neueren eee 


davor ſicherte die Ehrenhaftigkeit und die Milde des Charak- 
ters des neuen Oberhirten, der nach Kräften alles vermied, 
was zu Störungen hätte Anlaß geben können. Allein im 


daß es in Bologna unter tumultuariſchen Volksaufläufen 
gegen die Urheber der Theurung auch zu politiſchen Demon⸗ 
ſtrationen kam, welche dann ſchwer gebüßt wurden. In ver⸗ 
ſchiedenen Straßen ſei die italieniſche Tricolore, dieſes ge= 
heimnißvolle Banner der Revolution, aufgezogen, doch zum 
Verderben ihrer Freunde. Denn das öſterreichiſche Militäre 
Commando trat ſogleich mit dem Standrecht in der Fauſt 
in Function, und Hinrichtungen durch Erſchießen hätten ſtatt⸗ 
gefunden. Die Zahl der Erſchoſſenen ſcheint dort ſelber nicht 
enau bekannt geworden zu ſein; eine Nachricht, die man 


Bewußtſein der Bevölkerung galt doch feine Berufung als jedoch nicht verbürgt, ſpricht von 14 deeretirten und theils 


ein Zeichen der Abkehr von den früheren Zuſtänden, und ein ausgeführten Füſilirungen in und um Bologna. 


jüngerer Geiſtlicher, der der Strenggläubigkeit bis zum Ex⸗ 
trem huldigte, gab dieſer Spannung in Kliefoth's kirchlicher 
Zeitſchrift in unumwundenſter Weiſe Ausdruck. Gerade die⸗ 
fer Aufſatz aber, der von den kirchlichen Zuſtänden unſeres 
Landes, von dem daſelbſt graſſirenden Rationalismus und 
der durch ihn hervorgerufenen Sittenverderbniß in einer Weiſe 
berichtete, welche die allgemeinſte Indignation hervorrief, ge— 
rade dieſer Aufſatz ſcheint in gewiſſen Kreiſen mancherlei Dez 
denken wachgerufen und die Zweckmäßigkeit einer Gegenwir⸗ 
kung gegen ſolche Anfälle ſtrenggläubiger Agitation nahe ge⸗ 
legt zu haben. Von dieſem Standpunete aus betrachtet, iſt 
die Berufung des Profeſſors Schwarz zum Mitgliede der 


Frankreich. N 


Paris, 29. Auguſt. Der „Moniteur“ meldet, daß 
der Abzug der Orient-Armee nach Frankreich vollſtändig 
beendigt iſt. Das Schiff, an deſſen Bord die letzten 
Soldaten ſich befanden, verließ den Bosporus am 16. Con⸗ 
tre⸗Admiral Pellion, Ober-Kommandant der Flotte zu Kon⸗ 
ſtantinopel, verließ dieſen Hafen am 12. Aug., wo er für 
noch wenige Tage nur die Fregatte „Belle-Poule“ und die 


Dampffregatte „Orenoque“ zurückließ, um einige Verwaltungs⸗ 


Details definitiv zu ordnen. . 
— Im Verfolg der vom Kaiſer in ſeinem Schreiben 


oberſten geiſtlichen Behörde und zum Prediger an der Hof— über die Ueberſchwemmungen ausgeſprochenen Anſichten hat 


kirche hier geradezu ein Ereigniß für die Entwickelung unſerer 


der Miniſter der öffentlichen Arbeiten verfügt, daß die auf der 


kirchlichen Zuftände zu nennen, was auch außerhalb der | Seine, der Garonne, Loire, Rhone und den Haupt⸗Neben⸗ 


Grenzen unſeres Herzogthums Beachtung finden wird. 
Frankfurt, 30. Auguſt. 


ind eh flüſſen auszuführenden Studien und Arbeiten zur Verhinde⸗ 
Vor einigen Tagen find rung der Ueberſchwemmungen, künftig einen beſonderen Dienſt⸗ 


dem Vernehmen nach in der unfern hieſiger Stadt gelegenen zweig bilden follen, deren Leitung entweder einem Generals 


Billa „Grüneburg“ des Freiherrn M. v.? 


othſchild Pretioſen Juſpektor oder einem Ober-Ingenieur des Straßen- oder 
im Werthe von mehr als 100,000 Fl. entwendet worden. 


Brückenbaues anvertraut werden ſoll, deren Ernennungen im 


15 : 23 „Moniteur“ mitgetheilt find. . 
Oeſterreichiſche Länder. 1 — Der amtliche Theil des „Moniteur“ veröffentlicht 


n Wien, 81. Auguſt. Die 
ihrer Spitze folgenden charakteriſtiſchen Artikel: 


„Did. P.“ enthält an 
Bisher hatten 


die Ernennung des Herrn Grafen v. Lariſch⸗Moennich, Guts⸗ 
beſitzer aus Schleſien, Präſidenten der Jury (für Hornvieh) 


blos die drei Großmächte Frankreich, England und Rußland bei der Ackerbauausſtellung zum Commandeur der Ehrenlegion. 


Geſandte bei dem ſouverainen deutſchen Bunde. 
übrigen Staaten hat blos Belgien, 


Frankfurt, da bekanntlich die beiden anderen Nachbarn Holland 
und Dänemark wegen aden und Holſtein im Bunde 
ſelbſt Sitz und Stimme haben. 

jedoch die vier fremden Geſandten in der freien Stadt Frank- 


Unter den 
a als der unmittelbarſte 
Nachbar Deutſchlands, einen diplomatiſchen Geſandten in 


em Vernehmen nach follen | 


— Die Donauhäfen Reni, Ismail und Kılia, die 
nach dem Pariſer Vertrage vom 30. März an die Moldau 
zurückfallen, werden nach dem „Moniteur de la Flotte“ zu 
Freihäfen umgeſtaltet. 

— Nach Mittheilungen des „Nord“ trägt man ſich in 


Paris mit dem von der Regierung, wie man ſagt, bereits 
gebilligten Plane, längs der Mauern innerhalb eines Theiles 
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— 


ugen und auf der Grenze der ſtrategiſchen Linie 
2500 Gauer n Geuppen von je 50 zu errichten, um dem 
ande und der Klaſſe der ſubalternen Beamten den 


— ltnißmäßig wachſenden Miethpreiſen in der Stadt gez 


genüber billigere Wohnungen bieten zu können. Jedes dieſer 
Häuſer, aus zwei Stockwerken und dem Parterre beſtehend, 
würde für ſechs Haushaltungen Raum geben und jede Fa⸗ 
milie zwei große Zimmer und eine Küche zu einem jährlichen 
Miethpreiſe von nicht über 150 Fr. inne haben. Ferner 
beabſichtigt man, für jede ſolche Gruppe eine Bäckerei und 
eine Metzgerei beſonders einzurichten, und jede Gruppe ſoll 
nach einem Siege benannt werden, z. B. Fontenoy, Auſter⸗ 
litz, Algier, Alma, Malakoff u. ſ. w. 


Spanien. 


Madrid, 25. Auguſt. Dieſen Abend wurde die 
Heirath der Infantin Amalia mit dem Prinzen Adalbert von 
Baiern gefeiert. Morgen wird die Trauung und Donners⸗ 
tag oder Freitag der Hofball ſtattfinden. Wie wir bereits 
mittheilten, wurde zu dieſer, mit größter Pracht zu feiernden 
Vermählung keine der verheiratheten Schweſtern der Infantin, 
D. Joſefa, welche H. Hofe Guel y Rente von der Havanna 
heirathete und D. Iſabella, die Gemahlin eines polniſchen 
Grafen, eingeladen. Dieſe Ausſchließung erklärt ſich dadurch, 
daß die königliche Familie dieſe beiden Heirathen, obwohl in 
allen Beziehungen auszeichnet, doch unter der Würde der 
beiden Prinzeſſinnen fand. 

— „El Parlamento“ ſagt: „Zu Revolutionszeiten 
hat jede Situation ihren natürlichen Chef. Eſpartero war 
der anerkannte Chef der Progreſſiſtenpartei und ſein Name 
allein ſtellte — in der damaligen politiſchen Lage — die 
Nothwendigkeit der Nationalmiliz dar. — Wohlan, in einer 


entgegengeſetzten politiſchen Lage ſtellt der Name des General 


Narvaez für ſich allein die Idee einer ſtarken, diseiplinirten, 
dem Throne und der ſoeialen Ordnung ergebenen Armee dar. 
Wenn wir uns in Umſtänden befinden, wo die politiſchen 
Fragen nicht durch Diseuſſionen und parlamentariſche Vers 
handlungen gelöſt werden können, wenn zuweilen Gewehr 
und Kanone dareinſprechen müſſen, ſo erfordert eine ſolche 
Lage nothwendigerweiſe den Reorganiſator der ehemaligen, 
den Schöpfer der jetzigen Armee: General Narvaez, in deſſen 
Hand die Armee nie wich, nie fehlte.“ 


Großbritannien. 


London, 29. Auguſt. Die „Times“ redet dem Plane 
das Wort, die deutſche Legion nach dem Cap zu ſenden. 
„Der Verſchlag“, ſagt fie, „in Süd-Afrika eine Militär⸗ 
Colonie anzulegen, kann von Seiten des engliſchen Volkes 
nicht anders als beifällig aufgenommen werden. Wir haben 
die Ehre, die Hauptſtation auf der großen Heerſtraße nach 
Indien zu beſitzen, theuer erkauft. Die Koſten der von uns 
gegen die Kaffern geführten Kriege laſſen ſich kaum berechnen. 

- Abzefchen von den Streitkräften, die wir fortwährend in der 
Colonie erhalten müſſen, haben wir jeden Augenblick eine 
außerordentliche Ausgabe von 2— 4 Millionen Pfd. Sterling 
zu machen, und der einzige Vortheil, welchen wir dadurch 
erzielen, beſteht darin, daß wir die uns zunächſt wohnenden 
Wilden zwingen, ſich auf kurze Zeit zu abſentiren. Die 
Militärbulletins aus Süd⸗Afrika lauten gewöhnlich ſehr fan= 
guiniſch. Der Normalzuſtand, in dem ſich die Kaffern be= 
finden, iſt nämlich der, daß ſie auf dem Punkte ſtehen, ver⸗ 
nichtet zu werden. Und doch bleiben die Kerle noch immer 
am Leben und ſind ſo wild und räuberiſch, wie je. Im 
letzten Kriege wurden genug Kugeln, Bomben und Kartät⸗ 


\ 


kun AP 


alſo vor Allem eine Schaar tüchtiger Anſiedler nöthig, die 
mit den Waffen umzugehen wiſſen und die Beſchaffenheit des 
Landes, welches ſie vertheidigen ſollen, kennen. ie Been⸗ 
digung des Krieges mit Rußland ſcheint die Mittel zu bieten, 
eine ſolche militäriſche Grenzwache herzuſtellen und zu gleicher 
Zeit eine Schaar tapferer Männer zu belohnen. 


Ruß lan d. 


St. Petersburg, 25. Aug. Mit dem Aufbau der Süd⸗ 
ſeite Sebaſtopols geht es bereits raſch vorwärts. Des 
kanntlich hat der Erzbiſchof Innokenty ſeiner Zeit die Ein⸗ 
weihungsceremonie vorgenommen und dabei den Gottes dienſt 
in der von allen Kirchen allein übrig gebliebenen Marienkapelle 
abhalten müſſen. Der Redner ſah ſich dadurch veranlaßt, 
die Stadt mit dem Todtenfelde bei Heſekiel zu vergleichen, 
bemerkte aber zugleich, daß Sebaſtopol, auch wenn es nie 
wieder aufgebaut würde, dennoch für alle Zeiten groß und 
unſterblich bleiben würde. Admiral Panfiloff war aus Niko⸗ 
lajeff herübergekommen, nicht allein um der Ceremonie bei— 
zuwohnen, ſondern auch um die verſenkten Schiffe zu beſich⸗ 
tigen und die Arbeiten zur Bergung der noch brauchbaren 
Schiffsmaterialien zu überwachen. 

| Warſchau, 29. Aug. Nach einer heute veröffent⸗ 
lichten Bekanntmachung des General-Gouverneurs Paniutine 
wird das kaiſerl. Krönungsfeſt auch hier mit großer Feier⸗ 
lichkeit begangen werden. Schon am Vorabend des Krö⸗ 
nungstages, am 6. September alſo, findet in allen Kirchen 
Gottes dienſt ſtatt. Am 7. wird die Nachricht vom Beginne 
der Prozeſſion in Moskau den Einwohnern durch drei Ge⸗ 
ſchützſalven von den Feſtungswällen und durch Auf oflanzen 
weißer Fahnen angezeigt werden. Um 114 Uhr wird in der 
Kathedrale mit der Liturgie begonnen, und ſobald der Tele⸗ 
graph die Nachricht von der in Moskau vollzogenen Krönung 
überbracht hat, findet der Dank-Gottesdienſt ſtatt, und wie⸗ 
derum werden von der Feſtung drei Geſchützſalven abgefeuert. 
Zu dem Gottesdienſt in der orthodoxen Kirche müſſen ſich 
ſämmtliche Civil- und Militair-Veamte, Edelleute und Kauf⸗ 
leute ohne Unterſchied des Glaubens einfinden. Während 
des Gebets für den Kaiſer werden von den Wällen der Ci- 
tadelle 101 Schuß abgefeuert. Nach dem Gottesdienſte fine 
den auf dem Ujazdowskiſchen Platze Volksſpiele und Feſtlich⸗ 
keiten ftatt. Um 5 Uhr Nachmittags giebt General Paniu⸗ 
tine ein großes Diner im Schloſſe, wobei die auf der Ter⸗ 
raſſe aufgepflanzten Geſchütze die Toaſte mit Salven begleiten 
werden, und Abends iſt in beiden Theatern Vorſtellung bei 
freiem Entree, ſo wie Illumination der Stadt und des ſüchn 
ſiſchen Gartens. Die Beamten müſſen den ganzen Tag in 
Parade-Uniform bleiben. 


T ür ke i. 


Konſtantinopel, 22. Auguſt. Der ruſſiſche Ge⸗ 
ſandte, Hr. v. Buteniew, iſt angekommen; es ſcheint, als 
wenn er abſichtlich den Moment abgewartet habe, daß ihm 
keine Franzoſen mehr in Konſtantinopel begegnen. Faſt ſcheint 
es, man wolle ſich dadurch den Anſchein geben, als habe 
man die Allürten gezwungen, ſich ſchnellſtens zu entfernen, 
wozu es auch ſtimmt, daß erſt jetzt Kars geräumt wird, 
nachdem alle diejenigen Schanzen und Befeſtigungen, welche 
den Ruſſen beim Angriff die größten Hinderniſſe geboten 
batten, von denſelben in die Luft geſprengt oder ſonſt ver⸗ 
nichtet worden. 9 
Folgende ausführlichere Mittheilungen über die 
Abſichten der Pforte in Bezug auf Montenegro macht man 
dem „Oſſ. Trieſtino“: „Die hohe Pforte trifft die ernſteſten 


ſchen verſchoſſen, um eine europäiſche Provinz zu erobern; Maßregeln und Vorkehrungen, um ſo viele Niederlagen ihrer 
ein todter Kaffer aber iſt bis auf den heutigen Tag eine Sel— | Völker zu rächen und die Invaſion zurückzuweiſen. Eine 
tenheit geweſen. Unſre Kriegskunſt ſcheint darin beſtanden N ſtarke Expedition wird gegen Montenegro ſtattfinden. Ober⸗ 
zu haben, daß wir 2— 3 Stunden in ein Gebüſch hinein- Commandant derſelben wird der Diviſionsgeneral Abdi Paſcha, 
feuerten und dann nach Hauſe ſchrieben: „„Die Verluſte des derſelbe, der die jüngſte Erhebung in Theſſalien unterdrückte, 
Feindes müſſen ſehr bedeutend geweſen ſein.““ Zuletzt zogen fein. Außer den Truppen, über welche der General als Mi⸗ 
wir uns von dem ſchwierigſten Theile der Grenze zurück und litärgouverneur von Bosnien und Albanien gegenwärtig ver⸗ 
überließen es den dortigen Coloniſten, einem Gemiſch aus fügt, werden ihm noch vier Regimenter und zwar zwei aus 
Engländern und Hochländern, daſelbſt auf eigene Fauſt ein Anatolien und zwei aus Konftantinopel geſchickt; dieſe letztern 
unabhängiges Gemeinweſen zu gründen. Gegenwärtig ſtehen werden ſich auf der Donau nach Brodi an der Save bege- 
die Sachen nun ſo, daß die Eingebornen ſich ruhig verhal- ben; die andern zwei Regimenter werden unter Iskender 
ten und daß ihre Häuptlinge ſich fo anſtellen, als wollten fie ; Paſcha, der vor kurzem in Bosnien ſich perſönlich Ortskennt⸗ 
freundſchaftliche Beziehungen zu den Weißen eultiviren. Wer niß verſchaffte, eine andere Richtung einſchlagen. Einſtweilen 
aber weiß, wie lange das dauern wird? Die Colonie hat! kehren die 2000 — 3000 Montenegriner, die ſich hier befinden, 
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zur Vertheidigung ihres Vaterlandes in ihre Heimath zurück; 
800 haben Konſtantinopel bereits verlaſſen; die übrigen wer⸗ 
den bald folgen. Man wundert ſich über die Leichtigkeit, 
mit welcher ſie von der hieſigen Polizei Päſſe erhalten.“ 


Dermifdtes. 


Schon ver mehreren Jahrhunderten gewährten die nerdi— 
ſchen Küſtenbewohner an der Oſtſee und ihrem Meerbuſen, daß 
Grund und Klippen, welche früher unter der Oberfläche des 
Waſſers verborgen waren, allmälig an den Tag kamen und ſich 
Jahr für Jahr erhöhten, daß der fahrbare Sund langſam ver 
ſchlammte und daß die Ufer wuchſen und ſich in üppige Wieſen 
verwandelten. Dieſes Phänomen, welches neh im Jahre 1747 
einen Gegenſtand der Erwähnungen des ſchwediſchen Reichstages 
ausmachte, ſchrieben ältere Naturförſcher der Verminderung des 
Waſſers im Meere zu, und dies Thema für die wiſſenſchaftlichen 
Prüfungen aufnehmend, grübelten Swedenborg, Celſius, Bro: 
vallius u. A. über der Entwerfung der ſogenannten Waſſer-Ver⸗ 
minderungs⸗Theorieen, bis Profeſſor Leopold Buch während feiner 
lappländiſchen Reiſe in den Jahren 1806 bis 1808 die Erhebung 
der ſkandinaviſchen Küſte über die Oberfläche des angrenzenden 
Meeres entdeckte und erklärte, und man auf Grund deſſen die 
Gewißheit erhielt, daß das Waſſer ſich nicht veeminderte, ſondern 
daß das gedachte Phänomen durch die Erhöhung der Oberfläche 
des Landes verurſacht werde. Dieſe Entdeckung leitete bald auf 
eine andere, nämlich die, daß die Oberfläche der Erde ſich auf 
einer Stelle erhöhte, ihr Gleichgewicht auf einer andern behielt 
und fid Jauf einer dritten ſenkte, ſowie zur Entdeckung, daß ſich 
der Horizont des Waſſers in einem Meere höher als in einem 
andern befand. Sowohl die Hebung der finniſchen und ſchwedi— 
ſchen Küſte, als wie eine Senkung des deutſchen Oſtſeeſtrandes 
iſt nunmehr eine ausgemachte Sache. 


Livorno ſchickt jährlich etwa 30 Tartanen auf die 
Corallen-Fiſcherei aus. Bisher gingen dieſe, wie die 
Neapolitaner, welche ihre einzigen Concurrenten find, an die Kü— 
ſten von Tunis, Algier und Corſica; jetzt dagegen gehen ſie 
vorzugsweiſe nach Sardiniens Küſten, wo der Fund faſt eben fo 
reichlich und die Abgabe an die Mauth äußerſt gering iſt. Die 
wenigſten der gefiſchten Corallen gehen als Rohproduect ins Aus— 
land; denn in Livorno befinden ſich außer den kleinen Fabriken 
vier große für Corallen-Arbeiten, welche jede 250 bis 300 Urs 
beiterinnen beſchäftigen, jo daß dieſe Induſtrie in Livorno über 
1000 Frauenzimmer ernährt. Die aus Corallen gearbeiteten 
Schmuckſachen gehen zum größten Theile über Marſeille nach 
Oſtindien; ven europäiſchen Ländern führt Rußland am meiſten 
ein, dann kommt Deutſchland, das beſonders ordinäre Corallen— 
Halsbänder bezieht. Seit 1850 ſind ſich die Preiſe der Corallen 
in Livorno faſt durchaus gleich geblieben. 


Lauſitzer Nachrichten. 


Görlitz, 27. Auguſt. [Sitzung für Vergehen.] 
Es wurden verurtheilt: g 

1) Der Tagearbeiter Johann Abraham Kies lich aus 
Niecha wegen wiederholten Betruges zu 14 Tagen Gefäͤngniß; 

2) der frühere Bürgerläufer Carl Eduard Fortagne aus 
Görlitz wegen Untreue als Vormund und Unterſchlagung zu 3 Monat 
Gefängniß, 50 Thlr. Geldbuße event. I Menat Gefängniß und 
1 Jahr Unterfagung der Ausübung der bürgerlichen Ehrenrechte; 

3) der Dienſtknecht Carl Auguſt Lange aus Thielitz wegen 
wiederholter zwar nicht ſchwerer doch einfacher Diebſtähle zu 6. 
Monat Gefängniß, Unterſagung der Ausübung der bürgerlichen 
Ehrenrechte und Stellung unter Polizeiaufſicht, Beides auf 1 Jahr; 

4) die Verhandlung gegen den Tagearbeiter Dienſt aus 

Birkenlache wurde vertagt. 


Görlitz, 29. Auguſt. [Sitzung für Uebertretungen.) 
Es wurden verurtheilt: 

1) Die ſeparirte Bürſtenmacher Karoline Sophie Reibe 
aus Görlitz wegen Diebſtahls unter mildernden Umſtänden zu 
1 Woche Gefängniß; 

2) der Schuh machergeſell Carl Ernſt Rothe aus Görlitz 
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wegen Conkraventien durch Herabwerfens eines Schlüſſels zu 
15 Sgr. Geldbuße event. 1 Tag Gefängniß; ; 
ug" 3) der Maurermeifter Theodor Heinrich Conrad aus 

Görlitz wurde der Contraventien gegen eine Polizei⸗Vorſchri⸗ 
für nuchtſchuldig erklärt; 

4) die Verhandlung gegen den Tagearbeiter Bu rſch 
Waldau wurde vertagt. g —. 

Görlitz, 1. Septbr. Ven Seiten der Königl. Regie⸗ 
rung zu Liegnitz iſt die Wahl des Königl. Gerichts » Aſſeſſors 
Dr. Guſtav Riedel zum beſoldeten Stadtrath der Stadt Görlitz 
beſtätiget werden. 


5 (Eingeſandt.) 
Für das ländliche Dienſt⸗Geſinde. 


Eine eben nicht an in ei 

g ) genehme Unterhaltung in einer der Reſtau— 
rationen zu R. unweit Görlitz iſt Veranlaffung, in dieſen Br 
einmal dem Dienſt⸗Perſonale etwas zur Beachtung aufzugeben. 

Mit den Einrichtungen jenes Gaſthauſes vollkommen bes 

kannt, jegt es uns in nicht geringes Staunen, daß das Geſinde 
mit der Keſt daſelbſt nicht zufrieden fein will Die Haus⸗ 
frau brachte den Reſt des Mittageſſens auf den Abendtiſch und 
als das Geſinde denſelben unberührt ließ, erhob ſich nach und 
nach ein Wertwechſel zwiſchen Dienſtboten und Brotherrſchaft, 
welcher in ſehr unangenehm ſchreiendem Tone endete, und dem 
nur Derr Großknecht die Krone aufſetzte mit den patriotiſchen 
Werten: „Ich bie Soldote gewahßt!“ 

Ces iſt der Uebermuth, welcher dieſes Völkchen ſchon längſt 
regiert und dieſer Uebermuth pflegt ſich bei ſehr guter Zeit zu 
legen. Möchten dieſes alle Dienende einſehen, ehe die Zeit der 
bitterſten Reue eintritt. — O wie haben ſich in der jüngſt ver⸗ 
gangenen Zeit Hunderte, ja Tauſende nach den Schüffeln ihrer 
in Sünden verlebten Dienſtzeit vergebens geſehnt!“ Der Ver⸗ 
zweiflung nahe kam vor nicht gar langer Zeit ein Familienvater, 
früher koſtverachtender Großknecht, an die Hausthür ſeines che 
maligen Brotherrn und bettelte! — Ein Stück Brot empfan⸗ 
gend mußte er die ſchneidenden Worte hinnehmen: „Ich weiß 
nicht, ob mein Brot dir auch ſchmecken wird!“ — 

Wir ſetzen zwar voraus, daß der größte Theil der ſchnöden 
Koſtverachter jo dickhäutig iſt, daß eine Mahnung ihren eigent⸗ 
lichen Zweck verfehlen wird. Jedoch, ſei es auch nur ein kleiner 
Theil, welcher dieſes Wenige als Mahnung aufnimmt, jo iſt 
der Zwack dieſer Zeilen vollkommen erreicht. — 

Mit Goloſchrift möchte das Wert eines älteren Dichters 
über jedem Geſindetiſche prangen: 
Töffel ward des alten Pachter Mertens Knecht; 

Doch nach wenig Wochen fand er Nichts mehr recht; 

Kuchen mager, Butter alt, 

Bette hart und Stube kalt. 

Wenn die Erbſenſchüſſel auf dem Tiſch erſchlen 

Tunkt er ſeinen Löffel umgewendet drinn; 

Und dann ſprach er ſpöttiglich: 

„Klebſt du dran, ſo eſſ' ich dich!“ 

Bald des Dienens müde, ſann er hoch umher 

Nahm ein Weib und dachte: Ha! nun bin ich Herr! 

Doch ſo mancher Jugendtraum 

Iſt gar oft nur bunter Schaum! 

Ach das eigne Tiſchchen deckt ſich nicht ſo leicht 

Wie's, am fremden Heerde, manchem Töffel däucht; 

Auch der unſre fand ums Jahr ’ 

Dieſen Spruch nur gar zu wahr. 

Sehnte ſich mit Schmerzen, aber, 

Nach der Erbſenſchüſſel und dem harten 

Immer größer ward die Noth 

Und die Sorg' ums trockne Brot. 

Nun zum alten Wirthe tritt er flehend ein 

Einen halben Scheffel Erbſen ihm zu leihn: 

Jener ſchweigt und führet ihn 

Nach der Vorrathskammer hin. 

Hier am Erbſenhaufen ſtehn fie ſtill und ſtumm 

Merten, vor dem Scheffel, kehrt die Schaufel um, 

Stößt ſie ein — und ſpricht für ſich: 

„Klebſt du dran, — ſo meſſ' ich dich!“ 

Töffel weint — der Alte ſiehts und ſpricht mit Ernſt: 

„Wohl dir, wenn du weinen, und dich beſſern lernſt! 

„Nimm die Erbſen zum Geſchent 

„Und ſei meiner eingedenk! 

Dächten alle jungen Brüder Töffels doch 

An den Erſenhaufen und den Doppelſpruch: 

Klebſt du dran, ſo eſſ' ich dich! 
Klebſt du dran, ſo meſſ' ich dich! 


Hierzu „Görlitzer Nachrichten.“ 


ach, u ſpät 
Bult; 8 


